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Gileideauftriebogeket von leidem des 
odkvarzbunten Niederungweg 

 (in eiengigkeit vom Lebensalter) _ _ 

Übersicht 1 
Zunahme je Tier und Tag 

Lebensalter in Monaten 6,4 7,4 9,9 13,5 14,9 16,6 18,7 26,5 

Zunahme in Gramm Tier und Tag 540 578 629 663 680 693 676 884 

1. 

Der Weidegang von Jungrindern wird allgemein als 
notwendige Voraussetzung für eine gesunde Auf-
zucht anerkannt. Freie Bewegung, frische Luft und 
die heilsame Wirkung der Sonnenbestrahlung sind, 
neben einer naturgemäßen Ernährung, die Wir-
kungsfaktoren dieser Art der Jungviehhaltung. Dar-
über hinaus lassen sich so die Aufzuchtkosten ganz 
erheblich senken. Über das „Warum" des Jungvieh-
weideganges ist man sich im wesentlichen einig, da-
gegen bestehen über das „Wie" noch sehr wenig 
exakte Grundlagen. Die meisten Jungviehweiden 
werden in Deutschland heute noch'' reichlich extensiv 
bewirtschaftet, weil man entweder keine klare Vor-
stellung von der Leistungsfähigkeit der Weiden 
überhaupt besitzt oder den Aufwand für eine inten-
sive Weideführung beim Jungvieh für überflüssig 
hält. Wenn das Streben nach hoher Futterflächen-
leistung, bzw. nach kleiner Futterfläche je GVE, für 
die gesamte Futterwirtschaft und Viehhaltung not-
wendig ist, dann kann aber die Jungviehaufzucht 
davon nicht ausgenommen werden. 
Die Meinung, daß Jungrinder am besten auf weit-
läufigen, wenig gedüngten Standweideflächen ge-
diehen, ist durch viele exakte Versuche widerlegt. 

Die Portionsweide 

ist die wirtschaftlichste Methode der Grünlandnut-
zung, unabhängig davon, ob sich der Tierbesatz aus 
Milchkühen, Pferden, Schweinen oder Jungrindern 
zusammensetzt. Wichtig ist nur eine möglichst voll-
ständige Ausnutzung und Verwertung des auf der 
Weide erzeugten Grases. Es müssen aber bei der 
Jungviehweide einige Grundsätze beachtet werden, 
die auf die besonderen Belange wachsender Tiere 
abgestellt sind. 

An unserem Institut laufen seit 1950 jedes Jahr meh-
rere Weideversuche mit dem Jungvieh der schwarz-
bunten Niederungsrasse des Versuchsgutes Völken-
rode. Beim Weideauftrieb haben die Tiere ein Alter 
zwischen 6 und 26 Monaten. Es stehen jährlich 20 
bis 25 Stück zur Verfügung. Die Versuche werden 
nach dem Portionsweidesystem bewirtschaftet und 
bringen, einschließlich der eingestreuten Mangel-
düngungsparzellen, Erträge zwischen 4000 und 5000 
kStE/ha. 

Die Besatzstärke 

beträgt im Mittel 20 bis 21 dz Lebendgewicht je ha. 
Eine GVE Jungvieh wird also während der Weide-
periode auf rund 0,25 ha ernährt, wobei in den Mo-
naten Mai bis Juli ein gewisser Überschuß an Futter 
noch als Silofutter oder Heu zusätzlich geerntet wird. 

Die Besatzdichte 

variiert im Verlauf der Weidezeit, wie dies auf der 
Portionsweide üblich ist. Sie liegt, bei täglich ein-
bis zweimaliger Zuteilung der Freßfläche, in jedem 
Fall über 500 dz Lebendgewicht je ha und steigt 
im Extremfall bis auf 1300 dz/ha. Im Ablauf des 
Weidejahres werden auf den Weideflächen 6 bis 7  

Umtriebe durchgeführt, die Mähnutzungen einge-
rechnet, so daß die Ruhezeiten im Durchschnitt etwa 
3 Wochen lang sind. Die Rinder erhalten während 
der ganzen Weidezeit eine kleine Ergänzungs-
fütterung mit einem Spezialbeifutter und Gras-
samenstroh oder mäßig gutem Heu, die etwa 10 0/0 
der Tagesration ausmacht. Diese Maßnahme lockert 
das enge Eiweiß-Stärkewertverhältnis des Weide-
futters etwas auf und scheint für das Gedeihen des 
Jungviehs bedeutungsvoll zu sein. Die Weiderinder 
werden wöchentlich an zwei aufeinanderfolgenden 
Tagen gewogen. Das Mittel aus diesen beiden Wä-
gungen ist das jeweilige Wochengewicht. 

Die Düngung 

ist der hohen Leistungsstufe der Weiden angepaßt. 
Im Durchschnitt werden jährlich in Reinnährstoffen 
je ha ausgebracht: P205 = 80 kg, K20 = 120 kg, 
N = 150-180 kg. Darüber hinaus erhalten in jedem 
Jahr etwa 80 0/0 der Flächen eine Stallmistdüngung 
in Höhe von 100 dz/ha. 
Aus unseren achtjährigen Versuchserfahrungen 
sollen nun 

einige Ergebnisse 

dargestellt und besprochen werden. Hierbei be-
schränken wir uns vor allem auf Probleme, die mit 
der Gewichtszunahme von Rindern auf der Weide 
zusammenhängen. Zuerst sei die grundsätzliche 
Frage nach dem zeitlichen Verlauf der Gewichts-
zunahme von Jungvieh auf der Weide behandelt. 

Häufig wird von praktischen Landwirten die Beob-
achtung mitgeteilt, daß der Zuwachs bei ihrem Jung-
vieh im ersten Drittel der Weidezeit sehr gut ist, 
sich aber dann im weiteren Verlauf stark abschwächt. 
Diese Beobachtungen können durch die Wägungen 
aus unseren Versuchen nicht bestätigt werden. In 
Bild 1 ist die 

zeitliche Gewichtsentwicklung 

von einigen Rindergruppen aus mehreren Jahren 
graphisch dargestellt. Daraus geht klar hervor, daß 
der Gewichtszuwachs während der ganzen Weide-
zeit praktisch einen linearen Verlauf nimmt. Bei  

manchen Gruppen ist zwar eine leichte Abschwä-
chung im letzten Drittel erkennbar; da es sich aber 
bei der Darstellung um die durchschnittlichen Ein-
zeltiergewichte handelt, wirken sich die geringeren 
Zunahmen von zeitweilig leicht erkrankten Tieren 
in dieser Richtung aus. In dem Bild wurde auf die 
Einzeichnung von 10 weiteren analog verlaufenden 
Gewichtskurven verzichtet, um die Übersichtlichkeit 
des Diagramms nicht zu beeinträchtigen. 
Ein starkes Nachlassen der Gewichtszunahme wach-
sender Tiere in der zweiten Hälfte der Weideperiode 
kann nur bei Futtermangel möglich sein. Wenn die 
Tiere während der ganzen Weidezeit in Vollernäh-
rung stehen, dann müssen sie auch ziemlich gleich-
mäßig zunehmen. Eine richtig geführte Portions-
weide erfüllt auf jeden Fall diese Voraussetzungen. 
Mangelhaft bewirtschaftete Weiden fallen in ihrer 
Leistung rasch ab. Bei ihnen tritt gewöhnlich bereits 
Mitte Juli ein Mißverhältnis zwischen Tierbesatz 
und Futterangebot auf. Jungrinder können über 
Wochen oder gar Monate mit dem gerade zur Er-
haltung ausreichenden Futter auskommen. Gesund-
heitsschäden müssen dabei nicht unbedingt auf-
treten, aber Zunahmen sind dann keinesfalls zu er-
warten. Die Überwachung von Milchkuhweiden ist 
im Grunde einfach, weil der Verlauf der Milchkurve 
sehr genau schwankende Futtermenge und -qualität 
anzeigt. Bei Jungviehweiden dagegen ist die Reak-
tion der Tiere viel schwieriger zu erkennen und setzt 
deshalb mehr Erfahrung seitens des Weidewirtes 
voraus. 
Seit dem Jahr 1950 sind etwa 180 Stück Jungvieh 
der Geburtsjahrgänge 1949 bis 1956 durch unsere 
Weideversuche gegangen. Die Tiere werden im Win-
ter im Offenstall gehalten. Jeweils nach der winter-
lichen Stallfütterungszeit werden sie von der Ad-
ministration in unsere Versuche übernommen. Beim 
Weideauftrieb sind sie also schon abgehärtet und 
befinden sich auch in einem befriedigenden Futter-
zustand. 
Bild 2 zeigt die Kurve der 

Weideauftriebsgewichte 
aus den 8 Versuchsjahren in Beziehung zum Lebens-
alter der Tiere. Der Kurvenverlauf besagt, daß zum 
Beispiel ein Rind im großen Durchschnitt beim Auf-
trieb im Alter von 10 Monaten rund 250 kg, mit 
13V2 Monaten etwa 250 kg und mit 18 Monaten etwa 
350 kg wiegt. Diese Kurve besitzt nur eine be-
schränkte Allgemeingültigkeit für Rinder des 
schwarzbunten Niederungsviehs, weil die Zahl der 
Individuen für eine weiter reichende Aussage noch 
zu gering ist und außerdem der Einfluß des örtlichen 
Schlages überwiegt. Für die Verhältnisse des Zucht-
gebietes Südhannover-Braunschweig darf sie aber 
als repräsentativ gelten. 
Das Zuchtrind soll während der Weidezeit an Ge-
wicht zunehmen, d. h. es muß wachsen, Muskeln 
und genügend Knochen bilden. Ein Fettansatz sollte 
hierbei vermieden werden, dadurch würde sich der  

Zuchtwert nur verschlechtern. Den Weidewirt inter-
essiert nun aber brennend, mit welchen Zunahmen 
bei den verschiedenen Altersklassen während einer 
Weideperiode gerechnet werden kann. Die Be-
ziehungen zwischen 

Gewichtszunahme 
und Alter der Rinder beim Weideauftrieb sind in 
Bild 3 aus dem Zahlenmaterial unserer Versuche 
dargestellt. Es erwies sich als notwendig, die Werte 
der verschiedenen Jahre zur Herstellung der Ver-
gleichbarkeit auf eine genormte Weidedauer von 
genau 5 Monaten = 153 Tage (1. Mai bis 30. Septem-
ber) umzurechnen. Unter Völkenroder Bedingungen 
kann man im Durchschnitt der Jahre mit dieser 
Weidedauer rechnen. Die Kurve zeigt, daß eine ein-
deutige Korrelation zwischen absolutem Zuwachs 
und Lebensalter vorhanden ist. Der steile Anstieg im 
letzten Drittel der Kurve ist allerdings mit darauf 
zurückzuführen, daß die Rinder im Alter von etwa 
20 Monaten bereits gedeckt werden und mit fort-
schreitender Trächtigkeit stärker zunehmen. 

Gleichsinnig wie die Kurve in Bild 3 verhalten sich 
auch die Werte für die Zunahme je Tier und Tag 
(Übersicht 1). 

Die in unseren Versuchen ermittelten 
prozentualen Gewichtszunahmen 
im Verhältnis zum Weideauftriebsgewicht, wiederum 

Werner Blattmann, Institut für Grünlandwirtschaft und Futterkonservierung 
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Gileideauftriebogeket von leidem des 
odkvarzbunten Niederungweg 

 (in eiengigkeit vom Lebensalter) _ _ 

Übersicht 1 
Zunahme je Tier und Tag 

Lebensalter in Monaten 6,4 7,4 9,9 13,5 14,9 16,6 18,7 26,5 

Zunahme in Gramm Tier und Tag 540 578 629 663 680 693 676 884 

1. 

Der Weidegang von Jungrindern wird allgemein als 
notwendige Voraussetzung für eine gesunde Auf-
zucht anerkannt. Freie Bewegung, frische Luft und 
die heilsame Wirkung der Sonnenbestrahlung sind, 
neben einer naturgemäßen Ernährung, die Wir-
kungsfaktoren dieser Art der Jungviehhaltung. Dar-
über hinaus lassen sich so die Aufzuchtkosten ganz 
erheblich senken. Über das „Warum" des Jungvieh-
weideganges ist man sich im wesentlichen einig, da-
gegen bestehen über das „Wie" noch sehr wenig 
exakte Grundlagen. Die meisten Jungviehweiden 
werden in Deutschland heute noch'' reichlich extensiv 
bewirtschaftet, weil man entweder keine klare Vor-
stellung von der Leistungsfähigkeit der Weiden 
überhaupt besitzt oder den Aufwand für eine inten-
sive Weideführung beim Jungvieh für überflüssig 
hält. Wenn das Streben nach hoher Futterflächen-
leistung, bzw. nach kleiner Futterfläche je GVE, für 
die gesamte Futterwirtschaft und Viehhaltung not-
wendig ist, dann kann aber die Jungviehaufzucht 
davon nicht ausgenommen werden. 
Die Meinung, daß Jungrinder am besten auf weit-
läufigen, wenig gedüngten Standweideflächen ge-
diehen, ist durch viele exakte Versuche widerlegt. 

Die Portionsweide 

ist die wirtschaftlichste Methode der Grünlandnut-
zung, unabhängig davon, ob sich der Tierbesatz aus 
Milchkühen, Pferden, Schweinen oder Jungrindern 
zusammensetzt. Wichtig ist nur eine möglichst voll-
ständige Ausnutzung und Verwertung des auf der 
Weide erzeugten Grases. Es müssen aber bei der 
Jungviehweide einige Grundsätze beachtet werden, 
die auf die besonderen Belange wachsender Tiere 
abgestellt sind. 

An unserem Institut laufen seit 1950 jedes Jahr meh-
rere Weideversuche mit dem Jungvieh der schwarz-
bunten Niederungsrasse des Versuchsgutes Völken-
rode. Beim Weideauftrieb haben die Tiere ein Alter 
zwischen 6 und 26 Monaten. Es stehen jährlich 20 
bis 25 Stück zur Verfügung. Die Versuche werden 
nach dem Portionsweidesystem bewirtschaftet und 
bringen, einschließlich der eingestreuten Mangel-
düngungsparzellen, Erträge zwischen 4000 und 5000 
kStE/ha. 

Die Besatzstärke 

beträgt im Mittel 20 bis 21 dz Lebendgewicht je ha. 
Eine GVE Jungvieh wird also während der Weide-
periode auf rund 0,25 ha ernährt, wobei in den Mo-
naten Mai bis Juli ein gewisser Überschuß an Futter 
noch als Silofutter oder Heu zusätzlich geerntet wird. 

Die Besatzdichte 

variiert im Verlauf der Weidezeit, wie dies auf der 
Portionsweide üblich ist. Sie liegt, bei täglich ein-
bis zweimaliger Zuteilung der Freßfläche, in jedem 
Fall über 500 dz Lebendgewicht je ha und steigt 
im Extremfall bis auf 1300 dz/ha. Im Ablauf des 
Weidejahres werden auf den Weideflächen 6 bis 7  

Umtriebe durchgeführt, die Mähnutzungen einge-
rechnet, so daß die Ruhezeiten im Durchschnitt etwa 
3 Wochen lang sind. Die Rinder erhalten während 
der ganzen Weidezeit eine kleine Ergänzungs-
fütterung mit einem Spezialbeifutter und Gras-
samenstroh oder mäßig gutem Heu, die etwa 10 0/0 
der Tagesration ausmacht. Diese Maßnahme lockert 
das enge Eiweiß-Stärkewertverhältnis des Weide-
futters etwas auf und scheint für das Gedeihen des 
Jungviehs bedeutungsvoll zu sein. Die Weiderinder 
werden wöchentlich an zwei aufeinanderfolgenden 
Tagen gewogen. Das Mittel aus diesen beiden Wä-
gungen ist das jeweilige Wochengewicht. 

Die Düngung 

ist der hohen Leistungsstufe der Weiden angepaßt. 
Im Durchschnitt werden jährlich in Reinnährstoffen 
je ha ausgebracht: P205 = 80 kg, K20 = 120 kg, 
N = 150-180 kg. Darüber hinaus erhalten in jedem 
Jahr etwa 80 0/0 der Flächen eine Stallmistdüngung 
in Höhe von 100 dz/ha. 
Aus unseren achtjährigen Versuchserfahrungen 
sollen nun 

einige Ergebnisse 

dargestellt und besprochen werden. Hierbei be-
schränken wir uns vor allem auf Probleme, die mit 
der Gewichtszunahme von Rindern auf der Weide 
zusammenhängen. Zuerst sei die grundsätzliche 
Frage nach dem zeitlichen Verlauf der Gewichts-
zunahme von Jungvieh auf der Weide behandelt. 

Häufig wird von praktischen Landwirten die Beob-
achtung mitgeteilt, daß der Zuwachs bei ihrem Jung-
vieh im ersten Drittel der Weidezeit sehr gut ist, 
sich aber dann im weiteren Verlauf stark abschwächt. 
Diese Beobachtungen können durch die Wägungen 
aus unseren Versuchen nicht bestätigt werden. In 
Bild 1 ist die 

zeitliche Gewichtsentwicklung 

von einigen Rindergruppen aus mehreren Jahren 
graphisch dargestellt. Daraus geht klar hervor, daß 
der Gewichtszuwachs während der ganzen Weide-
zeit praktisch einen linearen Verlauf nimmt. Bei  

manchen Gruppen ist zwar eine leichte Abschwä-
chung im letzten Drittel erkennbar; da es sich aber 
bei der Darstellung um die durchschnittlichen Ein-
zeltiergewichte handelt, wirken sich die geringeren 
Zunahmen von zeitweilig leicht erkrankten Tieren 
in dieser Richtung aus. In dem Bild wurde auf die 
Einzeichnung von 10 weiteren analog verlaufenden 
Gewichtskurven verzichtet, um die Übersichtlichkeit 
des Diagramms nicht zu beeinträchtigen. 
Ein starkes Nachlassen der Gewichtszunahme wach-
sender Tiere in der zweiten Hälfte der Weideperiode 
kann nur bei Futtermangel möglich sein. Wenn die 
Tiere während der ganzen Weidezeit in Vollernäh-
rung stehen, dann müssen sie auch ziemlich gleich-
mäßig zunehmen. Eine richtig geführte Portions-
weide erfüllt auf jeden Fall diese Voraussetzungen. 
Mangelhaft bewirtschaftete Weiden fallen in ihrer 
Leistung rasch ab. Bei ihnen tritt gewöhnlich bereits 
Mitte Juli ein Mißverhältnis zwischen Tierbesatz 
und Futterangebot auf. Jungrinder können über 
Wochen oder gar Monate mit dem gerade zur Er-
haltung ausreichenden Futter auskommen. Gesund-
heitsschäden müssen dabei nicht unbedingt auf-
treten, aber Zunahmen sind dann keinesfalls zu er-
warten. Die Überwachung von Milchkuhweiden ist 
im Grunde einfach, weil der Verlauf der Milchkurve 
sehr genau schwankende Futtermenge und -qualität 
anzeigt. Bei Jungviehweiden dagegen ist die Reak-
tion der Tiere viel schwieriger zu erkennen und setzt 
deshalb mehr Erfahrung seitens des Weidewirtes 
voraus. 
Seit dem Jahr 1950 sind etwa 180 Stück Jungvieh 
der Geburtsjahrgänge 1949 bis 1956 durch unsere 
Weideversuche gegangen. Die Tiere werden im Win-
ter im Offenstall gehalten. Jeweils nach der winter-
lichen Stallfütterungszeit werden sie von der Ad-
ministration in unsere Versuche übernommen. Beim 
Weideauftrieb sind sie also schon abgehärtet und 
befinden sich auch in einem befriedigenden Futter-
zustand. 
Bild 2 zeigt die Kurve der 

Weideauftriebsgewichte 
aus den 8 Versuchsjahren in Beziehung zum Lebens-
alter der Tiere. Der Kurvenverlauf besagt, daß zum 
Beispiel ein Rind im großen Durchschnitt beim Auf-
trieb im Alter von 10 Monaten rund 250 kg, mit 
13V2 Monaten etwa 250 kg und mit 18 Monaten etwa 
350 kg wiegt. Diese Kurve besitzt nur eine be-
schränkte Allgemeingültigkeit für Rinder des 
schwarzbunten Niederungsviehs, weil die Zahl der 
Individuen für eine weiter reichende Aussage noch 
zu gering ist und außerdem der Einfluß des örtlichen 
Schlages überwiegt. Für die Verhältnisse des Zucht-
gebietes Südhannover-Braunschweig darf sie aber 
als repräsentativ gelten. 
Das Zuchtrind soll während der Weidezeit an Ge-
wicht zunehmen, d. h. es muß wachsen, Muskeln 
und genügend Knochen bilden. Ein Fettansatz sollte 
hierbei vermieden werden, dadurch würde sich der  

Zuchtwert nur verschlechtern. Den Weidewirt inter-
essiert nun aber brennend, mit welchen Zunahmen 
bei den verschiedenen Altersklassen während einer 
Weideperiode gerechnet werden kann. Die Be-
ziehungen zwischen 

Gewichtszunahme 
und Alter der Rinder beim Weideauftrieb sind in 
Bild 3 aus dem Zahlenmaterial unserer Versuche 
dargestellt. Es erwies sich als notwendig, die Werte 
der verschiedenen Jahre zur Herstellung der Ver-
gleichbarkeit auf eine genormte Weidedauer von 
genau 5 Monaten = 153 Tage (1. Mai bis 30. Septem-
ber) umzurechnen. Unter Völkenroder Bedingungen 
kann man im Durchschnitt der Jahre mit dieser 
Weidedauer rechnen. Die Kurve zeigt, daß eine ein-
deutige Korrelation zwischen absolutem Zuwachs 
und Lebensalter vorhanden ist. Der steile Anstieg im 
letzten Drittel der Kurve ist allerdings mit darauf 
zurückzuführen, daß die Rinder im Alter von etwa 
20 Monaten bereits gedeckt werden und mit fort-
schreitender Trächtigkeit stärker zunehmen. 

Gleichsinnig wie die Kurve in Bild 3 verhalten sich 
auch die Werte für die Zunahme je Tier und Tag 
(Übersicht 1). 

Die in unseren Versuchen ermittelten 
prozentualen Gewichtszunahmen 
im Verhältnis zum Weideauftriebsgewicht, wiederum 
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Bild 4 

in Beziehung zum Lebensalter, sheaus Bild 4 zu 
ersehen. Bei den knapp 1 /2  Jahr ‚alten Tieren kann 
man mit einer Zuwachsquote von etwa 48 "/0 rechnen, 
während die 11 /2 jährigen Rinder ihr Auftriebs-
gewicht nur um ca. 30 0/0 erhöhen. Mit jungen Tieren 
kann man bei einer Besatzstärke von 21 dz Lebend-
gewicht bis zu 7,6 dz Zuwachs je ha erzielen. Der 

höchste Zuwachsertrag 
lag in Völkenrode bei 7,4 dz / ha, der mehrjährige 
Durchschnitt beträgt 6,23 dz / ha, bei gemischtem 
Jungviehbesatz mit jungen und mittleren Alters-
klassen. 
Vor einigen Jahren hat JUNGHANS*) die Zuwachsver-
hältnisse von Jungviehweiden im ErZgebirge unter-
sucht. Zur Kennzeichnung der Zuwachsraten ver-
wendet er den Begriff „Grammzunahme pro kg Auf-
triebsgewicht". Wenn wir unseren Prozentzahlen 
eine Null zufügen, kommt man zu derselben Maß-
einheit. Vergleicht man nun unsere Zahlen mit den 
Ergebnissen von Junghans, dann läßt sich eine weit-
gehende Parallelität im Kurvenverlauf feststellen, 
das Leistungsniveau der Erzgebirgsweiden ist aber 
um einiges niedriger. Außerdem erreicht man dort 
aus klimatischen Gründen im Durchschnitt nur eine 
Weidezeit von 127 Tagen. Das Weidevieh dieser 
genossenschaftlich bewirtschafteten Jungviehweiden 

Im Rahmen der Lebensäußerungen unserer land-
wirtschaftlichen Nutztiere, denen hinsichtlich der 
Leistungsfähigkeit eine große wirtschaftliche Be-
deutung zukommt und die wir in ihrer Gesamtheit 
unter dem Begriff der Konstitution zusammenfas-
sen, spielt der Fruchtbarkeitskomplex eine beson-
dere Rolle. Daher muß es eine stark zu beachtende 
Teilaufgabe der Konstitutionsforschung sein, sich 
mit Fragen der Fruchtbarkeit bzw. Unfruchtbarkeit 
zu befassen. Das Rind, eines unserer wichtigsten 
landwirtschaftlichen Nutztiere, ist im Gegensatz zu 

*) JUNGHANS, R.: über den Zuwachs von Rindern auf Mittel-
gebirgsweiden, — Die Deutsche Landwirtschaft (1953) H. 8. 

kommt überdies aus vielen unterschiedlichen Ställen 
zusammen und wird meistens mit einer Futterration, 
die nur wenig mehr als den Erhaltungsbedarf deckt, 
durch den Winter gebracht. Solche Tiere neigen an 
sich zu sehr hohen Weidezunahmen, ohne aber im 
Endgewicht an die in besserem Futterzustand auf-
getriebenen Tiere heranzukommen. (Das „Durch-
hungern" im Winter rächt sich!) Leider sind bei den 
zum Teil über viele Jahre durchgeführten Ertrags-
ermittlungen dieser Mittelgebirgs-Jungviehweiden 
keine Zwischenwägungen vorhanden, so daß eine 
Beobachtung des zeitlichen Zuwachsverlaufes nicht 
möglich ist. 

Zusammenfassung 

Aus mehrjährigen Jungviehweideversuchen wurden 
einige Ergebnisse dargestellt und besprochen. 

Der zeitliche Zuwachsverlauf auf den nach dem 
Portionsweidesystem geführten Jungviehweiden er-
folgte praktisch linear. 

Die Beziehungen zwischen Lebensalter und Weide-
auftriebsgewicht im Frühjahr konnten für die ört-
liche Rindviehrasse festgelegt werden. 

Der Gewichtszuwachs während der Weidezeit zeigte 
eine klare Korrelation zum Lebensalter. Die Zu-
wachserwartungen für die verschiedenen Alters-
klassen lassen sich berechnen und können bei der 
Planung von Jungviehweiden sowie bei grünland-
wirtschaftlichen Berechnungen Berücksichtigung 
finden. 

Bei einer Besatzstärke von 21 dz Lebendgewicht 
können maximal 7,6 dz Zuwachs je ha erzielt wer-
den. Der höchste Zuwachsertrag während der Ver-
suche lag bei 7,4 dz / ha, der mehrjährige Durch-
schnitt betrug 6,23 dz / ha. 

Die Untersuchungen beschränkten sich auf die Jung-
viehweide zur Aufzucht. Einige der gefundenen Zu-
sammenhänge haben aber auch für die Jungvieh-
weidemast eine gewisse Gültigkeit. 

anderen landwirtschaftlichen Nutztieren, wie etwa 
Schwein oder Huhn, dadurch gekennzeichnet, daß 
es relativ spät zur Fortpflanzung kommt, daß es eine 
relativ lange Trächtigkeitsdauer hat und daß es im 
Durchschnitt jährlich nur ein Junges zur Welt bringt. 
Aus diesen Gründen ist die Erforschung der Frucht-
barkeitsverhältnisse oder, besser gesagt, der Ur-
sachen einer verminderten Fruchtbarkeit besonders 
wichtig. 
Sterilitätsursachen, die zum frühzeitigen Ausschei-
den der weiblichen Rinder aus der Zucht führf n, 
stellen für die landwirtschaftliche Tierzucht Ein 
schwerwiegendes finanzielles und wirtschaftliches 
Problem dar. Nach Angaben verschiedener Autoren,  

wie ZORN, MESSNER, TRAUTWEIN, GLÄNZER, ZIEGENHAGEN, 

zitiert nach BAIER (3), scheiden in Westdeutschland 
aus diesen Gründen etwa 20-50 °/o der Kühe vor-
zeitig aus der Zucht aus. Aufschlußreich sind die 
Erhebungen von BAIER, die er an verschiedenen 
Schlachthöfen des Bundesgebietes (Bamberg, Bad 
Hersfeld, Andernach, München, Aschaffenburg) 
machen ließ. Sie ergaben bei insgesamt 2808 Schlacht-
rindern in 21-60,4 °/o der Fälle Sterilität als Ab-
gangsursache. 
Im einzelnen entfielen davon auf: 
Gebärmuttererkrankungen  39,3 0/o 
Störungen der Eierstocksfunktionen 29,5 0 /o 
Eileitererkrankungen  2,4 0 /o 
Erkrankungen der Scheide und des 
Gebärmutterhalses  3,0 0/0 
Tbc der Geschlechtsorgane  15,7 o/o 
Deckinfektionen  4,8 °/o 
Sonstige Erkrankungen (Mißbildungen usw.) 5,3 0 /o 

Besonders auffallend erscheint neben den Gebär-
muttererkrankungen der hohe Prozentsatz an Stö-
rungen der Eierstocksfunktionen, von denen die zy-
stische Degeneration der Ovarien den Hauptanteil 
stellt und auf die im folgenden näher eingegangen 
werden soll (Bild 1). 
Das. klinische Bild der zystischen Entartung der Eier-
stöcke bei Kühen, bekannt unter der Bezeichnung 
Nymphomanie, äußert sich in seiner ausge-
prägten Form bekanntlich in großer Unruhe und 
verändertem, bullenhaftem Benehmen der Tiere. Sie 
versuchen, auf andere Tiere aufzuspringen, zeigen 
dauernde Deckbereitschaft, Einfallen der Becken-
bänder, ödematöse Schwellung der Schamlippen, 
schleimigen Ausfluß aus den Genitalien, manchmal 
Scheidenvorfälle und auf die Dauer Absinken der 
Milchleistung und des Körpergewichtes. Wenn auch 
diese Erscheinungen bei einem Tier nicht immer ge-
meinsam und auch nicht in der vorgezeichneten 
Intensität auftreten, so bleibt in jedem Falle als 
wichtigstes Symptom der Nymphomanie, daß die 
Tiere nicht mehr aufnehmen. 
Für das Zustandekommen der zystischen Entartung 
der Eierstöcke werden von den einzelnen Autoren die 
verschiedensten Ursachen angenommen. J. RICHTER 

(9) nimmt, da Ovarial-Zysten oft mit Gebärmutter-
erkrankungen zusammen auftreten, letztere als 
Ursache an. Aber auch an anderer Stelle des 
Körpers in den Blutkreislauf gelangte Bakterien-
gifte und solche pflanzlichen und anorganischen Ur-
sprungs (J, Br, Hg, As, usw.), außerdem im Organis-
mus unvollständig zerlegte Eiweißstoffe, oft im Zu-
sammenhang mit zu reichlicher bzw. einseitiger 
Eiweißfütterung und Vitamin-Mineralstoffmangel 
im Futter werden als Ursachen für die zystische 
Degeneration angesehen. Ebenso können durch Fehl-
leistungen des innersekretorischen Systems, also 
Unstimmigkeiten im Hormonhaushalt, dessen 
Steuerung vom Hirnanhang (Hypophyse) ausgeht, 
zystische Entartungen hervorgerufen werden. SoN-

NENBRODT und RANNINGER (11) glauben die Nympho-
manie als Erbkrankheit mit rezessivem Erbgang 
erkannt zu haben. Nach Koca und BERGER (7) waren 
60 0/o der Nachkommenschaft eines untersuchten 
Bullen an großzystischer Entartung der Eierstöcke 
erkrankt, wobei diese Tiere insgesamt einen aus- 

Bild 1: Zystöse Entartung der Eierstöcke bei einem etwa 
6jährigen Höhenfleckvieh-Rind. 

Links (linker Eierstock): E, - Eierstock; Z Zyste, erfüllt 
von gelb-rötlicher Flüssigkeit, schwappend, kein praller 
Füllungszustand; Gesamtgewicht des Organs 282 g, Flüs-
sigkeitsmenge 240 ccm. 

Rechts (rechter Eierstock): E2  - Eierstock; c = Corpus luteum 
(Gelbkörper) aufgeschnitten, mit zentraler, etwa zwetschgen-
kerngroßer Zyste; F = kirschgroßer Follikel; G = Eier-
stocksgewebe mit GRAF'SCHEN Follikeln. 

gesprochen ochsigen Habitus zeigten. In diesem Falle 
wurde angenommen, daß es sich um einen dominan-
ten Erbgang handelte. BRODAUF (5) faßt das Zu-
standekommen von Ovarial-Zysten als Folge eines 
Mangels auf und kommt deshalb zu dem Schluß, daß 
wir es hier mit einer Erbumweltkrankheit zu tun 
haben. In diesem Zusammenhang sei erwähnt, daß 
in amerikanischen Arbeiten für das Auftreten von 
Ovarial-Zysten beim Rind eine Heritabilität von 0,43 
errechnet wurde. Jede Heritabilitätszahl gilt aber 
nur für eine bestimmte Rinderpopulation und eine 
bestimmte Umwelt, wobei das optimale Haltungs-
und Fütterungsniveau als Selektionsbasis voraus-
gesetzt ist. 
Aus Vorstehendem ist zu ersehen, welche mannig-
fache Ursachen für die Entstehung von Eierstocks-
zysten angenommen werden. ALBRECHTSEN (1) hat 
jedoch schon 1910 die großzystische Entartung der 
Eierstöcke beim Rind als „stationäres Leiden" auf-
gefaßt und festgestellt, daß es bei Tieren mit „natür-
licher Haltung" (regelmäßige Weide- und Auslauf-
möglichkeiten) weniger häufig aufträte als bei Tie-
ren, die ständig in schlechten Ställen gehalten wür-
den. Er macht die Umwelt, also Fütterung und Hal-
tung, dafür verantwortlich, ein Gedankengang, der 
später auch von anderen Autoren, wie RÖSENER (10), 

KÜST und SCHAETZ (8), ALTERAUGE (2), GÖTZE (6), 
weitergeführt und bestätigt wurde. 
Wie schon erwähnt, faßt BRODAUF die großzystische 
Entartung als Erbumweltkrankheit auf. In ähnlicher 
Weise argumentiert auch STOCKKLAUSNER (14, 13) in 
seinen sehr präzisen Betrachtungen über „Die Kon-
stitution in Theorie und Praxis der landwirtschaft-
lichen Tierzucht" und über „Die Fruchtbarkeit als 
Konstitutionsmerkmal". 
Zweifelsohne spielt bei der großzystischen Ent-
artung der Ovarien beim weiblichen Rind auch die 
Konstitution des Tieres eine erhebliche Rolle. STOCK-

KLAUSNER (13) hat aus der Fülle der Begriffsbestim-
mungen für die Konstitution speziell für das Rind 
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